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Eine fröhlich-besinnliche Komödie mit Chanson-Einlagen von           
Jürg Schaerer 
 
HD / ca. 8 D / 7 H / (variabel) / 2 Bilder: Spital, Vorhimmel 
 
Der todkranke Professor Philidor trifft mit seinem Arzt ein Abkommen: 
Ein Sterben in Würde, gegen seine noch verwertbaren Organe. Am 
meisten Interesse zeigt der Doktor am kerngesunden Gehirn des schwer 
an Magenkrebs Erkrankten; es soll erstmals der Versuch einer 
Gehirntransplantation gewagt werden. 
Organempfänger wird Alfred Stirnemann, ein einfacher Arbeiter, 
welcher an einem unheilbaren Gehirntumor leidet. Die Operation 
gelingt - doch die Folgen sind fatal: Aus einem Menschen werden 
zwei. Der Körper des einen lebt mit dem Hirn eines andern. Die 
Erinnerungen des einen passen nicht zum andern. Während der 
Professor stirbt, lebt er als Gehirn im Körper des Arbeiters weiter. Das 
verwirrt nicht nur die Angehörigen, die Bekannten und den Arzt; auch 
im "Himmel" irritiert die neuste Operationstechnik auf Erden und 
damit die menschliche Arroganz, sich göttlichen Anweisungen - wann 
ein Leben abberufen wird - zu widersetzen. 
 Eine göttliche Komödie über menschliche Irrungen, die bestens 

in die Gesprächsrunden über Retortenbaby und Hightech im 
Operationssaal passt. Anspruchsvoll, geistreich, unterhaltend. 

 
 Das Stück ist auch in Mundart unter dem Titel 

„Hirnigschichte“ vom selben Verfasser erschienen. 
 
 
 
 
 
teaterverlag elgg     1995 
 
 
 

Meiner Frau, Ellen gewidmet 
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Zur Einführung 
 
Diese Einführung soll nur lesen, wer wissen möchte, warum der Autor 
das Theaterstück überhaupt geschrieben hat. Einleitungen sind ja 
meistens überflüssig, und mein Stück kommt tatsächlich auch ohne aus. 
- Also, warum hat der Autor......... ? 
Es gibt eben immer Entwicklungen, die uns faszinieren. So eine 
Entwicklung macht seit längerer Zeit z.B. die Medizin mit ihren 
Organtransplantationen durch: Nieren-, Herz- und Lebertrans-
plantationen usw. usw. Dem Vernehmen nach sollen demnächst 
zumindest schon Teile vom menschlichen oder tierischen Hirn 
transplantiert werden. Wen wundert's, wenn man sich fragt, was dabei 
am Ende herauskommen soll, vor allem wenn es mal sogar gelingen 
sollte, nicht nur Teile, sondern ein ganzes Hirn zu verpflanzen. Einst, 
als ich noch Chansons schrieb und sang, habe ich mich dies auch 
gefragt. Die totale Hirntransplantation hielt ich allerdings für eine 
Utopie und machte kurzerhand einen Jux daraus. 
Irgend einmal kam mir später der Gedanke darüber ein Theaterstück zu 
schreiben. Und siehe da, über die Situationskomik hinaus, die sich 
durchaus nicht erschöpft, sondern im Gegenteil noch beliebig erweitern 
liesse, stellten sich im weiten Raum des Dramas ganz von selber noch 
weitere Themen ein. Mein Stück ging sehr bald über die 
Situationskomik hinaus und stiess vor zu Fragen über die Medizin, 
über die Theologie, über Leben und Tod bis hin zur Theodizee-Frage. 
Wissenschafter, Theologen, Medienleute und - natürlich Patienten 
liefern sich Diskussionen über die letzten Dinge, wobei sich die 
Gedanken überschlagen und sich noch im Jenseits - oder wenigstens im 
"Vorhimmel" - fortsetzen. 
Wie es übrigens dort drüben ist? - halt "totaliter aliter" (ganz anders). 
Das hat schon die Antike "gewusst". Aber nochmals zur Faszination 
der Transplantationen: Hat nicht schon der alte Goethe in seinem Faust 
mit dem Gedanken des "Homunkulus" - des von Menschen 
geschaffenen Menschen - gespielt; und hat nicht später auch ein 
gewisser Frankenstein verschiedene Menschenteile zusammengesetzt 
und seinem Homunkulus zuletzt ein Hirn eingepflanzt? - Bloss ist ihm 
dabei eine fatale Verwechslung unterlaufen. 



 -4- 

Heute sind wir freilich ein gutes Stück weiter als Frankenstein, ein der 
Phantasterei weit vorausgeeiltes, schon bedenklich reales - hoffentlich 
nicht demnächst verheerendes - Stück... 
 
 

**************** 
 
 
Der Mensch und sein Gehirn 
Neue Zürcher Zeitung 24.03.95 
 
Das letzte Jahrzehnt dieses Jahrhunderts sei die "Dekade des Gehirns", 
haben amerikanische Wissenschafter erklärt. Das Gehirn ist etwas 
Materielles, das als Träger des Ideellen, des Geistes erforscht werden 
soll. Die "Dekade des Gehirns" wird also nur indirekt als eine Zeit des 
Geistes verstanden. Die Forscher wollen den Geist aus seinen 
materiellen Grundlagen heraus begreifen. Ob das je gelingen kann, 
wissen sie noch nicht. Erforschung des Gehirns heisst aber Eingriff ins 
Gehirn und damit Gefährdung des Geistes. Die Folgen sind jetzt schon 
fatal. 
 
 
Zu den Chansons 
 
Vorschläge zur Musik sind über den teaterverlag elgg erhältlich. 
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Personen 
 

Erde: 
 

Alfred Stirnemann   Fabrikarbeiter 
 

Emma Stirnemann   seine Frau 
 

Herbert Philidor   Professor für  
    Astronomie und 
    Kosmologie 
 

Emilie Philidor    seine Frau 
 

Gabi    seine Tochter 
 

Dr. Kurt Jenni    Chirurg und Oberarzt dazu 
   Professor der Chirurgie 

 

Schwester Pia    Oberschwester 
 

Pfarrer Suter (Ariel)   Spitalpfarrer (Engel) 
 

Herr Wolf               Reporter der Boulevardzeitung 
   KLATSCH 

 

Salome    Pflegeassistentin 
 

Dr. Kipfer    Assistenzarzt 
 

Kioskverkäufer 
 

Himmel: 
 

Stimme 
 

Ariel    Engel (Spitalpfarrer) 
 

Daniel    2. Engel 
 

Handlungsort: 
 

Spital 
 

(Vor)himmel 
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Szene 1 
 
 Krankenzimmer 
 
 Spitalzimmer 1. Klasse. Bett, grosser Tisch, 

Blumen, Stühle, Apparate und das übliche Zubehör. 
 Professor Philidor im Gespräch mit Chirurg Dr 

Jenni, mit dem er als Kollege befreundet ist. 
 
Philidor (im Bett liegend) Also Kurt, du bist wenigstens 

ehrlich und machst mir nicht noch ein X für 'n U vor. 
Bei euch Aerzten ist sowas gar nicht so 
selbstverständlich. Die sagen schön nichts, wenn's 
kritisch wird, bis endlich der letzte einsehen muss, dass 
nun das Ende kommt, obwohl doch alles schon lange 
klar ist. - Krebse gehn nun mal rückwärts, und so ein 
Magenkrebs halt auch! 

Dr Jenni Es tut mir aufrichtig leid, Herbert, dass es in der Tat so 
gar keine Hoffnung gibt. 

Philidor (abwehrend) Ei woher, bist doch froh, endlich mal in 
den Besitz meiner so benötigten Organe zu kommen. 

Jenni Aber bitte, Herbert! Du denkst doch nicht etwa...? 
Philidor (souverän) Ach woher. Ich hab ganz einfach für den 

Fall meines - wie sagt ihr doch? - Ablebens dem 
ehrenwerten Spital meine noch verwertbaren Organe 
vermacht: „Niere in bestem , quasi neuwertigem 
Zustand... u.s.w.“ 

Jenni Ein edles Vermächtnis! 
Philidor Nicht wahr. - Eigentlich ist mir ja auch ganz egal, was 

mit meinem Körper geschieht, wenn ich erst mal tot 
bin. Mir ist was anderes wichtiger: Weisst du. Wenn 
ich ja doch davon muss, kannst du's denn wenigstens 
lassen, deinem fatalen Berufsethos zu frönen, und mich 
noch zu plagen, nur um mein Leben ein bisschen zu 
verlängern, wenn zuletzt ja doch alles nichts nützt? 

Philidor Willst du mir versprechen, mir nur noch eine wirksame 
Ladung Schmerzmittel zu verpassen. - Das wäre doch 
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ein ehrenhafter Gegendienst für mein Vermächtnis - 
nicht wahr? 

Jenni Meinetwegen. Aber wenn dann der Spitalpfarrer 
daherkommt, pass auf, der braucht es nicht 
mitzukriegen.  

Philidor      Keine Angst, ich sag ihm nichts. Aber wart, eines 
möchte ich doch gerne noch wissen: Auf welches der 
Organe hast dus am meisten abgesehen, auf Herz, 
Niere, oder...? 

Jenni Puh! Das kommt ganz darauf an, wer da gerade auf so 
ein Organ wartet, und was die Person eben im 
Augenblick braucht. 

Philidor Quatsch - Meinst etwa, ich habe nicht gemerkt, dass 
dich schon lange was umtreibt. Da kenne ich dich zu 
gut, mein Lieber. Du kannst mir's ruhig anvertrauen - 
Es bleibt unter uns. 

Jenni "Du ahnungsvoller Engel du"! - Na meinetwegen. Es 
ist zwar noch ein Geheimnis. - Nun, dir zuliebe - Aber, 
nicht wahr, du schweigst. - Ich habe etwas ganz Neues 
vor, und ich hoffe, es wird gelingen (geheimnisvoll): 
Ich will eine Gehirntransplantation versuchen. 

Philidor (nach einer Pause) Kurt, du bist verrückt! 
Jenni Vollkommen. - Aber es muss trotzdem gelingen. Das 

Problem ist nämlich nur das Tempo. Es muss alles sehr 
schnell gehen. Es geht um Sekundenbruchteile, und da 
kann ich allerdings auch das Eintreten des - 
Verzeihung - Gehirntodes nicht abwarten, wie dies 
sonst so Brauch ist. Die Operation muss ganz kurz 
vorher passieren. 

Philidor Verstehe - Die alte Geschichte von Frankensteins 
Homunkulus. 

 
 
Jenni Ach was, Herbert. Das lässt sich doch nicht 

vergleichen. Heutzutage rückt sowas ernsthaft in den 
Bereich der realen Möglichkeiten, und natürlich will 
ich aus dir kein Monstrum machen, ist doch völlig klar. 
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Jenni Ich will ganz einfach helfen, einem Menschen, der an - 
sagen wir beispielsweise - einem Tumor oder sonst was 
eben sterben würde. 

Philidor  Also nur aus lauter Nächstenliebe, nicht wahr. Mich 
wundert bloss, dass einer so am Leben hängt, dass er 
sich noch ein Ersatzhirn besorgt, als wäre so ein Hirn 
die Welt. 

Jenni Nun, immerhin das Zentrum des menschlichen Körpers 
- und tatsächlich ein Wunderwerk, eben doch eine Welt 
für sich. 

Philidor  Meinetwegen - Wir von der Kosmologie rechnen nun 
mal mit andern Welten. Wenn da so ein Stern, sagen 
wir etwa 10 Millionen mal grösser ist als unsere Sonne, 
und es 4 Menschenleben dauert, bis sein Licht uns 
erreicht, was ist daneben so ein Gehirn auf Erden - 
zudem ein einziges unter 7 Milliarden? 

Jenni Ja siehst du. Da sitzen wir als Professoren an der 
selben Universität und haben doch die 
unterschiedlichsten Meinungen von den Hauptsachen. 
Mir ist nun mal so ein Hirn eminent wichtig. - - - Du 
bist also einverstanden? 

Philidor Tja gut, wenn du meinst, dass du das kannst. - Aber 
wart so einfach kommst du mir nicht weg. Ich will eine 
sichere Zusage von dir für einen "humanen Tod", nicht 
bloss meinetwegen, wie du vorhin sagtest. 

Jenni (etwas ungehalten) Aber ja - natürlich. 
Philidor Gut, das ist ein Vertrag: Hirn gegen Humanität! - Und 

noch etwas: Keines meiner Organe wird verkauft - ist 
das klar? - nur verschenkt. Versprichst du mir beides? 

Jenni Meine Hand darauf, Herbert. (reicht ihm die Hand) 
Top! - Und du ? 

Philidor (Händedruck) Top! 
Jenni Habs doch gedacht - Bist immer ein guter Mensch 

gewesen. 
Philidor Schon recht - Aber es ist dennoch ein seltsames 

Gefühl, wenn ich mir da so meine leere Hirnschale 
vorstelle, deren Inhalt ein anderer rumträgt. - Und so 
soll ich dann vor den Herrgott treten. 
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Jenni Mein - sowas darfst du dir gar nicht erst vorstellen. - 
Na gut, wir sehen uns ja noch. 

Philidor Mag sein - Wer weiss - Vielleicht auch erst im 
Himmel. 

Jenni Bist doch stets der selbe - nun denn, auf bald - und also 
vielen Dank. 

 
 (Jenni verlässt das Zimmer, stösst aber an der Türe 

mit dem Pfarrer zusammen. Er wirft einen 
bedeutungsvollen Blick zurück auf Philidor und 
geht dann.) 

 
Szene 2 
 
Pfarrer (tritt heran.) Guten Tag, Herr Professor. Jetzt treff ich 

Sie doch noch. Das letzte Mal fand ich Sie schlafend. 
Philidor (für sich) Zum Glück. 
Pfarrer Es freut mich zu hören, dass es Ihnen besser geht. 
Philidor Stimmt leider nicht, Herr Pfarrer. Sie haben wohl Ihre 

Agenda beim falschen Patienten aufgeschlagen - schon 
gut, macht nichts, errare humanum. Aber ich bin 
tatsächlich unterwegs nach dem Himmel oder der Hölle 
- wie man's nimmt. Jedenfalls bin ich bereit. 

Pfarrer Wahrhaftig? - hm - ja, es ist ja schön, dass Sie bereit 
sind. - Eigentlich sollte man ja immer bereit sein, ob 
gesund oder krank. „Mitten wir im Leben sind mit dem 
Tod umfangen“. Dennoch, Sie reden so - wie soll ich 
sagen - so - sozusagen ohne Respekt vom ewigen 
Leben, und es ist doch eigentlich eine ernste Sache. 

Philidor Sicher. Nur eben, zu trösten gibt's halt doch nichts. Ich 
weiss einfach, was es geschlagen hat. 

Pfarrer Das tut mir aufrichtig leid! Sie reden aber  von Himmel 
und Hölle, als ob dies etwa ein und dasselbe wäre.Wer 
dagegen sein Leben im Vertrauen auf Gottes Gnade 
verlässt, darf doch auf das Paradies hoffen. Das ist die 
frohe Botschaft und ein grosser Trost! 
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Philidor Also gut, angenommen mal, ich komme in der Tat in 
diesen Himmel oder dieses Paradies. Wie sieht es denn 
dort aus? 

Pfarrer Ja das weiss ich natürlich ebenso wenig wie Sie. 
Philidor Eben! Jedenfalls würde ich dort erst mal den Chef 

verlangen. 
Pfarrer (erschrocken) Ich will doch hoffen, Sie meinen damit 

nicht etwa unsern Herrn. Gott lässt seiner nicht 
spotten! 

Philidor Nun gut, da mögen Sie recht haben. Aber ich möchte 
dennoch fürs Leben gern mal aus erster Hand erfahren, 
warum es hier oft zugeht, wie's dem Teufel am besten 
gefällt, und warum da unser Herrgott sozusagen mit 
den Händen in der Tasche zuschaut, ohne 
einzuschreiten. 

Pfarrer (nach der Decke schauend) Ja, das ist eine uralte 
Frage, Herr Professor. 

Philidor Eben, aber bis jetzt habe ich noch keine vernünftige 
Antwort darauf gehört. 

Pfarrer Das werden Sie auch nicht, weil nämlich Ihre Frage 
falsch gestellt ist. 

Philidor So - schade! Gerade diese Antwort hätte mich schon 
lange sehr interessiert. 

Pfarrer Die ewige Fragerei! - Das ist eben falsch. Sie müssen 
statt zu fragen in dieser Sache an Hiob denken. Der hat 
alles verloren und trotzdem Gott gepriesen. 

Philidor Ja schon. Aber er hat zuletzt eben auch alles wieder 
zurück gekriegt. 

Pfarrer Na schön, schön, aber hat ers denn auch gewusst, als es 
ihm schlecht erging? 

Philidor Nun also, wohl ja nicht, aber das Ganze ist  im Grunde 
auch bloss eine Legende. Wirklich gelebt hat dieser 
Hiob ja nie. 

Pfarrer (erstaunt) Sie sind bemerkenswert im Bilde, Herr 
Professor, auch theologisch. Aber es gibt auch noch 
andere, wirkliche Beispiele, nicht nur Legenden. 

Philidor Ja von Leuten, die...? 
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Pfarrer (eifrig) Genau, genau, von Menschen, die sich trotz 
schwerer Enttäuschungen und Leiden nicht von ihrem 
Glauben abbringen liessen. 

Philidor Mag ja sein, aber meine Frage ist noch immer: Muss 
das so sein - und warum? 

Pfarrer (ausholend) Da liegt eben ein tiefer Gedanke... ehm... 
Philidor (von plötzlichem Schmerz überfallen) Au - ah au - 

Verzeihung, Herr Pfarrer - hat mich sehr gefreut- au - 
ich läute jetzt der Schwester. Die verflixten Schmerzen 
setzen wieder ein - au... 

Pfarrer Schade, ich hätte Ihnen gerne noch gesagt... 
 
 (Schwester kommt mit Spritze) 
 
Pfarrer Also, adieu, Herr Professor - ein andermal (ab) 
Philidor Au! (erhält Spritze) 
 
 
 Black out 
 
 
Szene 3 
 
 Sprechzimmer im Spital. Jenni, Emilie Philidor, 

Gabi 
 
Dr Jenni Ja, Frau Professor. Es ist so - leider. Aber Ihr Mann 

trägt es tapfer und mit Fassung, und es ist auch sein 
Wille - wenn ihm wirklich nicht mehr geholfen werden 
kann - dass seine noch gesunden Organe für eine 
allfällige Transplantation zur Verfügung stehen sollen. 

Emilie Ach Gott, ja - das hat er immer gesagt - s’ist ja schön 
von ihm, aber Sie verstehen (nimmt Schnupftuch 
hervor und wischt sich die Augen aus) - der Gedanke 
fällt mir so schwer. 

Jenni Sehr begreiflich, Frau Professor - natürlich... 



 -13- 

Gabi- Ich finde das aber toll, wenn Paps seine Niere und das 
andere Zeug, das er noch besitzt, herausgibt. 

Emilie Gabi!! 
Gabi Nun ja, oder etwa nicht, Herr Doktor? 
Jenni (dämpfend) Es ist ja alles noch nicht so weit - nur für 

den Fall... Es ist natürlich ein edles Vermächtnis und 
macht Herbert - und auch Ihnen - grosse Ehre. 

Gabi Kommts denn auch in der Zeitung? 
Emilie Also Gabi, wie kannst du nur! (weint) 
Jenni (etwas verwirrt) Na, na - alles wird sich geben. Es ist 

natürlich meine erste Pflicht, das Leben zu erhalten. -
Seien Sie beruhigt, dass ich alles daran setzen werde. 
(für sich) Für den Spender und für den Empfänger. 

Gabi Haben Sie schon einen, Herr Doktor, der so ein Organ 
kriegt? 

Emilie Gabi, bitte! 
Gabi Nun ja, ich möchte das doch wissen - überhaupt, was 

zahlen die für eine Niere oder einen Darm? Gibt's dafür 
einen Preis, oder eine Preisliste? Und wenn einer nicht 
zahlen kann, kriegts dann ein anderer? 

Jenni Also, Sie müssen wirklich mehr Rücksicht nehmen auf 
Ihre Mutter! 

Gabi Ja schon... ehm... 
Jenni Zudem ist die Medizin, besonders in solchen Fragen, 

eine ernste Sache. (bestimmt und etwas beleidigt) - 
Wir sind hier nicht in einem Krämerladen, Fräulein. 

Gabi Ach, Verzeihung! 
Jenni Aber da ist nun noch was, worüber ich gerne mit Ihnen 

allein gesprochen hätte, Frau Professor, würde Ihre 
Tochter vielleicht für einen Augenblick... 

Gabi Ah, ich soll gehen. Ja, ich will niemand im Wege 
stehen. Adee, Mam - Ich geh noch Tennis spielen und 
bin zum Mittagessen nicht da. Machs gut Mam - 
tschüss. (ab) 

Emilie Nehmen Sie meiner Tochter ihr Benehmen nicht übel, 
Herr Doktor, sie ist noch jung und halt immer etwas 
oberflächlich gewesen - sie meint es nicht schlecht. 
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Jenni Verstehe, verstehe, Frau Professor. - Um gleich zur 
Sache zu kommen - ich möchte Sie noch über etwas 
informieren, sozusagen im Namen Ihres Mannes. 

Emilie Ach, warum sagt er’s denn nicht selber? 
Jenni Nun, es gibt halt Sachen, die man lieber dem Arzt 

überlässt. Kurz, sollten wir ihn wirklich nicht 
durchbringen, so wäre Ihr Mann... 

Emilie ...einverstanden, dass - ich weiss, ich weiss... 
Jenni Ja, freilich, ja - - aber es würde sich hier unter 

Umständen gewissermassen um eine Novität (reisst 
sich zusammen) also, ganz offen, um eine - ehm - 
Hirntransplantation handeln. 

Emilie (erschrickt heftig; langsam) ...eine Hirn... 
Jenni (ergänzend) - Transplantation, ja. 
Emilie Sowas gibts doch gar nicht. 
Jenni Noch nicht, aber vielleicht doch schon bald - es wäre 

die erste. 
Emilie Eine - eine Hirn... ja aber... ich hoffe doch sehr, es sei 

nicht etwa bloss, weil... Ich meine... 
Jenni Um Himmelswillen - Wo denken Sie hin? Natürlich 

kommt sein Leben zuerst; das wäre ja... Es ist bloss, 
dass die nächsten Angehörigen nicht etwa von allem 
keine Ahnung haben - Ich wäre einfach froh, wir 
könnten rundum ein ruhiges Gewissen haben - 
allerdings vorläufig unter absoluter Verschwiegenheit. 

Emilie Keine Sorge. - Und, wenn Herbert es so wünscht, stehe 
ich nicht im Wege. - Aber nicht wahr, Herr Doktor 
(schnupft) 

 
 (Anmeldelicht leuchtet auf) 
 
Jenni Selbstverständlich, Frau Professor - leider habe ich 

nicht mehr länger Zeit. Es kommt ein Fall, der nicht 
warten kann - (gewichtig) ein Notfall. (steht auf und 
begleitet Emilie zur Tür) Ich bin sehr froh, konnte ich 
noch mit Ihnen reden. Hoffen wir beide das beste. 
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 (Emilie ab. - - An der Tür begegnen ihnen Herr und 
Frau Stirnemann. Frau Stirnemann stützt ihren 
Mann, der unsicher geht.) 

 
 
Szene 4 
 
 Sprechzimmer ff 
 
Jenni Bitte, setzen Sie sich, Herr Stirnemann, da gleich auf 

den Fauteuil. Für Sie, Frau Stirnemann, hab ich leider 
nur noch einen Stuhl (etwas geschäftig) 

Emma: Macht nichts. 
Jenni Ich musste Sie hieher bestellen - Sie liegen allgemein - 

nicht wahr. - Eben, was wir zu reden haben ist nicht für 
andere Ohren, und solche gibt es bei Ihnen viele. 

 (Herr und Frau Stirnemann sehen sich an. Jenni 
untersucht Stirnemann, indem er verschiedene 
Manipulationen vornimmt) 

 
Jenni Spüren Sie das? 
Alfred Nein. 
Jenni Mhm - (notiert etwas)        - -  und das? 
Alfred Nein. (Jenni notiert) 
Jenni Und wenn ich so ziehe? 
Alfred (fährt zusammen) Aii!! 
Jenni Mhm - mhm (notiert) 
Emma Was bedeutet das? 
Jenni (überlegen) Das kann verschiedenes bedeuten. 

(wendet sich zur Ablage an der Wand). Sehen Sie, 
das ist die Röntgenaufnahme von heute früh. (hält 
Röntgenbild gegen das Licht oder befestigt es an 
einer Leuchtwand) Sie sehen die dunkle Partie, hier 
rechts? Das ist der Hirntumor, von dem ich Ihnen 
gesprochen habe, und der bereits gewisse Funktionen 
lähmt. Einfach wegoperieren ist da nicht mehr möglich. 
Da braucht es - wie soll ich sagen - etwas mehr - na ja - 
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man kann es auch bleiben lassen - dann ist eben nichts 
zu machen, oder es gibt - na ja - eine, ehm, grössere 
Sache. 

Emma Was für eine grössere Sache? 
Jenni Ja, hm - man müsste halt erst mal das meiste davon 

entfernen, und dann... 
Emma (gespannt) ...entfernen? 
Jenni (selbstsicher) Genau! und durch anderes - Material 

ersetzen. 
Emma Aha, ja aber... 
Jenni (gönnerhaft) Sehen Sie, ich will Ihnen das erklären. 

Ich spreche mal nicht als Arzt zu Ihnen sondern einfach 
als Mensch. 

Emma (im Ernst, naiv) Jaso, ist denn das billiger? 
Jenni Nein, so hab ich’s nicht gemeint - Ich will sagen: Es 

geht mir rein als Mensch darum, Ihre Existenz zu 
retten, indem wir Ihnen, Herr Stirnemann, so etwas wie 
ein neues Hirn machen. 

Alfred Und kommt das auch gut? 
Jenni Ganz ehrlich: Es kann gelingen. Sicher wissen können 

wir's nicht. Aber es ist das einzige, was vielleicht noch 
etwas bringt. Es könnte auch gewisse Veränderungen 
geben. Ganz gewiss ist nichts auf dieser Welt. 

Emma Aber, was sind denn das für Veränderungen? 
Jenni Nun, es könnten, sagen wir z.B. gewisse Erinnerungen 

ausfallen. Aber es ist einfach das einzige, was 
übrigbleibt. (zuckt die Achseln) 

Emma Ja, was meinst dazu, Alfred? 
Alfred Ooch - Ich mein, wenn der Doktor sagt, es ist das 

einzige, so würd ich’s halt versuchen. - Aber tuts denn 
weh? 

Jenni Nein, das gibt natürlich eine Vollnarkose. Und nachher 
haben wir jede Menge Schmerzmittel u.s.w. Also denn, 
sollen wir dahinter? Ja? 

Alfred Ich glaub schon - oder Emma? 
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Jenni Gut - Sie müssen mir in diesem Fall noch schnell den 
Zettel da unterschreiben. (legt das offensichtlich 
vorbereitete Formular vor) 

Emma Was ist das für ein Zettel? 
Jenni Nun, einfach die Bestätigung, dass Sie mit der 

Operation einverstanden sind - auch nachher, wissen 
Sie. 

Emma Aha -  
 
 (Die beiden lesen den Zettel. Jenni geht unterdessen 

unruhig auf und ab, was die beiden zeitlich 
bedrängt) 

 
Emma Wer muss jetzt unterschreiben? 
Jenni Am besten gleich beide. 
 (Sie unterschreiben. - Jenni scheint erleichtert und 

nimmt das Blatt schnell an sich) 
 
Emma Kriegen wir ein Doppel? 
Jenni (sofort) Das ist nicht üblich. (rasch) So, das wäre also 

in Ordnung (läutet) Ich kann Ihnen allerdings nicht 
sagen, wann wir operieren. Das hängt noch von 
verschiedenen Dingen ab. Sie müssen sich halt 
gedulden. 

 
 (Schwester Pia kommt.) 
 
Jenni Sr Pia, würden Sie Herr und Frau Stirnemann auf No 

13 zurückbringen. 
 
 
 Black out 
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Szene 5 
 
 Proszenium, vor geschlossenem Vorhang. 

Spitalpark - Ein Busch und eine Bank. Die 
Pflegeassistentin Salome setzt sich im Spitaltenue 
auf die Bank, hält einen Papiersack und einen 
Plastikbecher in Händen. Stellt die beiden Sachen 
neben sich auf die Bank. Während sie sich mit den 
mitgebrachten Esswaren zu beschäftigen beginnt, 
schleicht der Assistent Herrmann Kipfer auf den 
Zehenspitzen von hinten heran und bedeckt ihr 
plötzlich mit den Händen die Augen. 

 
Salome (gelassen) Herrmann, hör auf! 
Kipfer (überrascht) Woher weisst du, dass ich es bin? 
Salome Hab's gerochen. 
Kipfer Gerochen? 
Salome Deinen Aftershave natürlich, solltest mal wechseln, er 

verleidet, riecht wie Waschpulver. 
Kipfer So! Ist es nicht wenigstens eine Ueberraschung für 

dich, dass ich auch da bin? 
Salome Weiss ich schon seit zwei Stunden. Vor einigen Tagen 

hat es geheissen, es komme wieder ein Assistent. Heute 
um zehn hab ich dann durchs Fenster des 
Schwesternhauses gesehen, wie du von Dr Jenni 
vorgefahren wurdest. 

Kipfer Ach so, also immer noch neugierig. 
Salome Meinetwegen. Hast übrigens Furore gemacht, 

gratuliere. Die Susanne am Empfang ist völlig hin. 
Kipfer Quatsch. Was sagt sie denn? 
Salome Du seist "süss". 
Kipfer Unsinn 
Salome Kannst sie ja testen. Aber, was ich sagen wollte, wegen 

der und wegen mir wirst du wohl kaum 
hierhergekommen sein. 

Kipfer Doch, doch, als du in Zürich fortgingst, da dachte ich: 
Jetzt auf nach .............. um jeden Preis! 
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Salome Dummes Zeug. Da steckt was anderes dahinter. - 
Stimmts oder hab ich recht? 

Kipfer Schon wieder neugierig? - Mag ja sein, dass was 
anderes dahinter steckt, aber das sag ich nicht. 

Salome Gut, wie du meinst - So gehen die Gerüchte halt weiter. 
Vielleicht wär's klüger, du würdest gleich die Wahrheit 
sagen. 

Kipfer (ablenkend) Eigentlich ist's recht kühl hier draussen, 
fast noch Winter, wieso isst du nicht in der Kantine? 
Ich dachte, ich würde dich dort finden. 

Salome Pech, nicht wahr. Was hast denn zu Mittag gekriegt? 
Kipfer Blut- und Leberwürste. 
Salome Siehst du. 
Kipfer Magst sie nicht? 
Salome Sehe sonst genug Blut. 
Kipfer Aber nicht Schweineblut. 
Salome Meistens nicht. 
Kipfer Zeig mal her, was hast du denn da? (liest) B-i-r-c-h-e-

r.. Birchermus und Semmeln - woher? 
Salome Natürlich aus der Cafeteria - woher sonst? Hast dich 

wohl noch kaum recht umgeschaut. 
Kipfer Jenni hat mir erst den Ops, das Labor und sonst einige 

Sachen gezeigt. Am Nachmittag ist das Personal an der 
Reihe. 

Salome Aha - Also die Susanne. 
Kipfer Ach was, jetzt hör doch mal auf. 
Salome Uebrigens, wieso bist du nun eigentlich zu uns 

gekommen? 
Kipfer Bist noch immer die selbe. Man kann dich von keiner 

Frage wegbringen. 
Salome Brauchst mir ja nicht zu antworten. 
Kipfer Richtig. Aber vielleicht ist es doch besser, wenn ich es 

dir sage. Also damals als du von Zürich weggingst, 
wusste ich es noch nicht. Dann hab ich's irgendwie 
erfahren: Hier wird was Neues versucht. Und da muss 
ich dabei sein. Hab zum Glück Verbindungen, die es 
mir möglich machen. 

Salome So, was Neues? - Was gibt's da so Neues? 
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Kipfer Gut, gut, wenn du's denn unbedingt wissen musst, es 
soll eine Hirntransplantation versucht werden - aber 
also: psst! 

Salome Also doch. 
Kipfer Was heisst "also doch"? 
Salome (achselzuckend) Der Hafen rinnt eben. Ich habe bloss 

noch auf den Beweis gewartet. 
Kipfer (sofort) Den habe ich dir aber nicht geliefert! 
Salome So, so ? 
Kipfer Hör mal, wenn du was sagst, dann hänge ich, und wenn 

du nicht schweigst, verstopfe ich dir deine hübsche 
Schnauze. 

Salome Pah, wie willst du das anstellen. 
Kipfer (lacht) So! 
 
 (Kipfer fasst sie plötzlich und küsst sie entschlossen 

auf den Mund. - Salome will sich entwinden). 
 
Salome (im Versuch, sich zu wehren) m - m - m - (Sie macht 

sich endlich frei) - Wart nur, ich sags dem Jenni - 
gleich jetzt geh ich hin. 

Kipfer Quatsch - Tust du doch nicht. 
Salome Wieso nicht? 
Kipfer Er wird einen Heidenspass haben. 
Salome Gemein! - Jetzt hau aber ab. Man darf uns hier nicht so 

beisammen sehen. 
Kipfer Gut - hast wohl recht - aber Hand auf's Herz! (legt den 

Zeigefinger an die Lippen - ab) 
Salome (für sich) Der Lauskerl - mir so auf den Mund... 

(nachdenklich) - Wenn er erst noch wüsste, wie schön 
es war! 

 
 
 black out 
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Szene 6 
 
 Office 
 
 Das Besprechungszimmer ist leicht umgestaltet als 

"Office". Schwester Pia und Pflegeassistentin 
Salome trinken Kaffee. 

 
Sr Pia Geben Sie mir die Milch und den Zucker Salome - 

bitte. 
Salome (schiebt beides motzig über den Tisch) Bitte schön. 
Sr Pia Ist irgendwas nicht recht, Salome? Wir schätzen hier 

diesen Tonfall nicht. 
Salome (reisst sich zusammen) Verzeihung, Schwester Pia. 

Ich weiss. Aber manchmal kommts halt über mich. Es 
ist etwas in der Luft, und wir Assistentinnen sollen 
wieder einmal nichts davon wissen. 

Sr Pia Was sollen Sie nicht wissen? 
Salome Ach, man soll ja schweigen. - Sie wissen doch selber: 

Die medizinische Schweigepflicht - aber eben, wenn 
dann doch nicht alles dicht ist... Und dann soll ich 
natürlich gegenüber den Patienten so tun, als ob - als 
wüsste ich von nichts - und ich tue natürlich, als wüsste 
ich... 

Sr Pia (überlegen, aber doch beunruhigt) Nichts wovon? - 
Bei welchen Patienten? 

Salome Na - zum Beispiel da bei dem Professor Philidor. Sagt 
mir der, er sei ein vornehmer Spender und schmunzelt 
noch so vielsagend. Natürlich voller überlegener 
Gewissheit, ich Assistentinnentrottel habe keine blasse 
Ahnung. 

Sr Pia Und Sie haben also "eine Ahnung"? (entschlossen auf 
Klärung zielend) - Jetzt hören Sie mal Salome, wenn 
Sie wirklich... 

 
 (Dr Jenni tritt ein mit seinem neuen Assistenten, Dr 

Kipfer) 
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Jenni Aha, da sind unsere Frauen - natürlich beim Kaffee. 

Darf ich vorstellen: Dr Kipfer, unser neuer Assistent - 
Oberschwester Pia - Pflegeassistentin... (weiss den 
Namen nicht gleich) 

Salome Salome 
Kipfer Sehr erfreut. Teilweise bekannt! (tauscht Blick mit 

Salome) 
Sr Pia Setzen Sie sich doch bitte. Sie nehmen bestimmt auch 

gerne ein Tässchen Kaffee 
 
 (Salome stellt 2 Tassen hin) 
 
Jenni und 
Kipfer Danke 
Sr Pia (zu Kipfer) Wir sind Ihnen also „teilweise bekannt“. 

Darf ich um eine Erklärung bitten? 
Kipfer Gerne. Salome hat vor nicht allzu langer Zeit bei uns 

im Spital von Zürich geschnuppert und dann auch dort 
die Lehre angefangen. (zu Salome) Stimmt doch, nicht 
wahr? 

Salome (eher abweisend) Stimmt. 
Sr Pia Ach so ist das. Und wie gefällt Ihnen Ihre neue 

Umgebung? 
Kipfer Ausgezeichnet! 
 
 (Salome blickt verlegen zur Seite) 
 
Kipfer Angesichts der modernen Entwicklungen, wo jeden 

Tag neues geschieht, muss man aufpassen, dass einem 
nichts entgeht. Es soll ja nächstens sensationell 
werden. 

 
 (Scharfer Blick von Tschumi) 
Kipfer - will sagen... Na schön, ich finde es einfach spannend. 
 
 (Die Alarmglocke läutet) 
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Jenni Oha, die Nummer 13 - hoffentlich nicht der 

Stirnemann. Da muss ich hin - schade für den Kaffee 
(nimmt noch schnell einen Schluck) - Schwester Pia, 
kommen Sie gleich mit! (beide ab) 

Salome Lass dir doch nichts anmerken - Himmel, Wetter - 
"sensationell" - willst eigentlich rausfliegen - he ? 

Kipfer Ach was - Der Jenni hat doch selber gesagt... 
Salome Psst! Das Maul halten musst - und jetzt fort - aber 

schnell, sonst meinen die noch... 
Kipfer Ach was, man darf doch noch... (will sich ihr nähern) 
Salome (weicht zurück) Quatsch! - Nichts darf man. Hättest 

auch nicht verraten sollen, dass du mich kennst. - Adee 
(schiebt ihn eher unsanft hinaus) - 

 So ein Trottel! Bis sie ihn feuern, kaum ist er da. - 
Assistent, und glaubt, er habe mitzureden. Von Maul 
halten weiss so einer nichts. - Und ich... Ja ich hab 
natürlich erst recht nichts zu sagen - Immer nur: 
Frühstück bringen - Nachttopf leeren 

 Frühstück bringen - Nachttopf leeren 
 
 (Uebergang zu Chanson) 
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Chanson zur Office-Szene 
 
Frühstück bringen - Nachttopf leeren 
Brav sein - niemals aufbegehren 
Betten anziehn - Tücher falten 
Immer schweigen - Mäulchen halten 
Wenn es läutet, sofort eilen 
Hilfe bringen ohn Verweilen 
Abends sanft das Licht ausschalten 
Psst - schön schweigen - Mäulchen halten.  Musik 
 
Teelein kochen - Haar aufstecken 
Kissen schütteln - Laken strecken 
Bis im Leintuch keine Falten 
Und dazu brav Mäulchen halten.   Fine 
 
Zöpfchen flechten - Nägel stutzen 
Bart rasieren - Hintern putzen - -   pfui! 
 
Warum sollen diese Sachen 
Nicht auch mal die Männer machen? 
Wo bleibt da das gleiche Recht 
Für das männliche Geschlecht? 
 
Frische Kissen solln sie kriegen 
Fragen ob sie richtig liegen 
Ob da keine harten Falten 
Und natürlich - Mäulchen halten 
 
 
 Da Capo al Fine. Nach Fine zur Musik tanzen bis 

zur Ausblendung von Licht und Musik. 
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Szene 7 
 
 Spitalzimmer 1. Klasse, Professor Philidor im Bett 
 
Philidor Hm, wie klein ist doch die Welt mit einem Mal 

geworden. (schaut sich um) Ein Zimmer, ein Bett, ein 
paar Blumen, manchmal ein Apparat - Personal - Ein 
Fenster, dahinter eine Baumkrone... Und meine grosse 
Welt? - der Makrokosmos (lacht) hat sich zurück-
gezogen in meinen Kopf, millionen - milliardenfach 
verkleinert - zurückgezogen in mein Hirn - - und dieses 
wollen sie mir jetzt herausnehmen. - Sie sind schon 
sprungbereit - noch kann ich nein sagen, "lasst es mir, 
es ist das letzte, was ich besitze" - Aber nein, behalten 
kann ich zuletzt ja auch das nicht. Und dann ist ihr 
ganzes Vorhaben hin, der ganze medizinische 
Fortschritt! - Ach was, tot ist tot - Und doch, es ist ein 
so seltsames Gefühl. 

 
 (Die Türe wird leise geöffnet. Dr Jenni tritt 

behutsam ein) 
 
Philidor Komm nur herein Kurt, ich schlafe nicht. Willst also 

doch noch mal zu mir - vorher? 
Jenni Nun ja - Ich hab dir doch versprochen, dass wir uns 

noch sehen. Glaub mir, es fällt mir alles nicht leicht. 
Am liebsten wäre mir, wenn ich dir helfen könnte; 
gerne gäbe ich den ganzen Rest darum. 

Philidor Das ist lieb von dir, Kurt. Aber werde mir jetzt nicht 
sentimental! Am liebsten würde ich dir zuschauen, 
wenn du dann... Doch wie soll ein Toter... 

Jenni Tja, darüber müsstest du mit dem Pfarrer sprechen. Die 
wissen solches 

 
 
Philidor Warum auch nicht. Er meint's im Grunde nicht 

schlecht. Wir sind zwar nicht in allem einig. Immerhin, 
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wenn ich es mir recht überlege, muss ich doch 
zugeben, dass die Kosmologie und die Theologie nicht 
nur Gegensätze sind, die sich ausschliessen. Ich habe 
nach seinem Besuch - ich war recht böse zu ihm - über 
manches nachgedacht, und... na eben... es gibt doch 
durchaus auch Berührungspunkte zwischen uns. 

Jenni Wird schon sein. Hab dich sonst nicht von dieser Seite 
gekannt. 

Philidor Ja Kurt, aber wir haben auch nie über die Religion und 
die Schöpfung gesprochen, wir zwei. Wir meinten, 
wichtigeres vorzuhaben. 

Jenni O doch, du hast glaub ich mal sowas gesagt von einem 
riesigen Knall und gemeint, das sei die Schöpfung 
gewesen, aber ich habe geglaubt, du scherzest. 

Philidor Richtig, stimmt - nur jetzt - du verstehst... 
Jenni Ich wills versuchen. 
Philidor Also denn, Kurt - Es war lieb von dir, noch zu 

kommen. Aber jetzt musst du glaub ich gehen. - 
Weisst, man soll solche Besuche nicht in die Länge 
ziehen. 

Pfarrer (klopft an und tritt ein): Oh sie haben Besuch, da will 
ich nicht stören (will wieder gehen) 

Philidor Bleiben Sie nur, Herr Pfarrer, Dr Jenni muss ohnehin 
gehen - nicht wahr Kurt - Ade! (reicht ihm die Hand) 

Jenni Ade, Herbert (geht zögernd zur Tür, langsam ab) 
Pfarrer Ein guter Arzt - und wohl auch ein lieber Freund. 
Philidor Sie sagen's. Wir haben viel Schönes und Interessantes 

zusammen erlebt und diskutiert. - Auch manch ein 
Geheimnis. Wer weiss, vielleicht erfahren Sie auch 
davon mal etwas. 

Pfarrer Das würde mich in der Tat sehr freuen. Ich zweifle 
nicht daran, dass Sie mir noch vieles zu sagen haben. 

 
Philidor Sie dürfen nicht übertreiben, Herr Pfarrer. Aber ich bin 

froh, dass Sie es so sehen. Sie könnten mir ver-
schiedenes was ich so dahersagte, auch nachgetragen 
haben. 
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Pfarrer Das tue ich nie. Ich will, wo immer möglich, verstehen, 
und ich bin froh, wenn mir das gelungen ist. 

 
 (Philidor antwortet nicht, lehnt sich zurück und 

schliesst die Augen - Schweigen) 
 
Pfarrer (schaut ihn verwundert, dann erschrocken an) - 

Herr Professor, Herr Phil... Da stimmt was nicht... 
 Um Gottes Willen! (Geht eilends zur Tür) Wo ist die 

Notglocke? - hier! 
 
 (Läutet lange und wiederholt - schaut dann wieder 

ängstlich zu Philidor - Schwester Pia kommt) 
 
Sr Pia Was gibt's? 
Pfarrer Es ist was nicht gut mit Professor Philidor. 
 
 (Schwester beugt sich über das Bett) 
 
Sr Pia Da muss ich sofort Hilfe haben. 
 
 (Dr Jenni kehrt zurück. - Pfarrer geht zögernd) 
 
Sr Pia Ah, Sie sind noch da! Gottseidank! 
Jenni (bückt sich über das Bett, Puls) - Sofort eine C2-

Spritze, Schwester Pia - Das rettet ihn noch hinüber bis 
morgen früh - Man soll zugleich Stirnemann in No 13 
vorbereiten für die Operation, jetzt -und dann definitiv 
um 6 Uhr früh. Um 7.15 ist Schnitt. Um Philidor 
kümmere ich mich selber. Organisieren Sie auch die 
Assistenz. - Dr Tschumi muss auf Pikett. 

 

 Black out 
 Kurze Pause - evtl. Musik 
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Szene 8 
 
 Zimmer 21, vorher Philidors Zimmer 
 
 Blumen sind weg bis auf einen markanten Strauss 

von früher. Stirnemann, frisch operiert, liegt im 
Bett, an der Infusion angeschlossen. Ueber seinen 
Kopf ist eine Haube mit vielen Kontakten und 
Drähten gestülpt. Die Haube kann abgehoben 
werden. Neben dem Bett steht der Encephalograph, 
eine ungeheure Maschine, an der verschiedene 
Lichter abwechselnd aufleuchten. Der Patient ist 
ausserdem noch mit einem kleinen Kästchen 
verbunden. Dr Jenni misst den Puls und beobachtet 
beständig den Encephalographen. Sr Pia misst den 
Blutdruck. 

 
Jenni Die Hirnströme sind gut. Sie können die Impulshaube 

abnehmen 
Sr Pia (nimmt die Haube ab) - Hat er's überlebt? - Lebt er? 
Jenni Ja Schwester, ja - Stellen Sie keine unnötigen Fragen. 
 
 (Reporter Wolf streckt den Kopf herein, mit 

Fotoblitz) 
 
Jenni Wer ist das? - Wo kommt dieses Ungeheuer her? 
Wolf (sich vorstellend) Wolf, Berichterstatter des 

KLATSCH - gratuliere! (blitzt) 
Jenni Schwester, holen Sie Hilfe, schnell. Werfen Sie das 

Karnikel raus! - Ueberhaupt, woher wissen Sie...? 
Wolf Indiskretion, Herr Doktor, wir haben halt recherchiert, 

Herr Doktor - Aber "Karnikel" zu einem KLATSCH-
Reporter Sie, dafür stehen Sie mir noch gerade (blitzt 
weiter) 

 
 (Jenni antwortet nicht, kümmert sich um 

Stirnemann) 
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Sr Pia Bitte, Herr Wolf, stören Sie den Arzt nicht. Es geht 

hier um Leben und Tod. 
Wolf Aha - Gut, so spricht man mit uns! - Alles klar, ich 

gehe jetzt. (Blitzt nochmals, blickt Schwester 
freundlich an und geht. - Im Gehen) "Karnikel" zu 
einem Mitarbeiter der Presse! 

 
 (Aus dem Kästchen kommen Morsesignale) 
 
Jenni Aha - das Bewusstsein, er erwacht (bückt sich über 

den Patienten) Er atmet - bewegt die Hand - er lebt! 
wenn das gelingt!! 

Sr Pia (verzückt) Wunderbar!! 
Jenni (hört besorgt ab) - Herzmassage, Schwester, sofort! 
 
 (Schwester schliesst ihn an irgend einen Apparat 

an) 
 
Jenni Ah, endlich - Jetzt ist er wieder da (erregt) Es geht, es 

geht!! 
 
 (Schwester misst Blutdruck - - - Lärm vom 

Korridor - Stimmengewirr) 
 
Jenni Was soll der Lärm? - Schauen Sie mal nach aber nur 

kurz. 
Sr Pia (öffnet die Tür, tritt in den Korridor, kehrt aber 

sofort wieder zurück) Die Medien, die Reporter 
kommen - das Fernsehen - der ganze Korridor ist voll - 
gleicht einem Sturmangriff - Die Direktion sperrt ab. 

Jenni Wenigstens mal eine Leistung. - Mich nimmt bloss 
wunder, wer das wieder ausgeplaudert hat. 

Sr Pia Die kriegen nun mal alles in die Nase - selbst wenn der 
Papst den Schluckauf hat. Am besten, Sie machen 
gleich eine Pressekonferenz (misst Blutdruck) 

Jenni Werden wir noch sehen. 
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 (Während dieses Gesprächs lässt der Arzt den 
Patienten keine Sekunde aus den Augen. - Der 
Lärm im Korridor klingt ab) 

 
Jenni Da - da! - Er bewegt sich 
Sr Pia Schon mehr als vorher - viel mehr! 
Jenni Sie haben recht - - - Achtung - Vorsicht. ziehen Sie 

eine Spritze mit Narkotin auf - 20 Kubik. 
 
 (Patient versucht, sich aufzusetzen. Arzt und 

Schwester schauen gebannt auf ihn. Jetzt setzt er 
sich langsam auf, schaut sich um und "erkennt" die 
Schwester. Seine Haltung wird drohend. Die Hände 
werden zu Krallen) 

 
Sr Pia Jesses, Herr Dokter! 
Jenni Spritze her, Schwester, aber schnell!! 
 
 (Schwester wendet sich ab, will Spritze vom Tisch 

nehmen. Im selben Augenblick richtet der Patient 
sich völlig auf, schiebt ein Bein aus dem Bett und 
greift von hinten nach der Schwester. Sie schreit 
entsetzt auf und strebt nach der Tür. Patient folgt 
ihr nach, Infusionsgestell und andere Gegenstände 
nach sich ziehend) 

 
Jenni Achtung Schwester! - (Greift mit einem Sprung nach 

der Spritze und sticht sie dem Patienten in den 
Rücken) - Sorry, Kamerad, aber zuerst kommen wir. 

  
 (Stirnemann sinkt zusammen, und Schwester 

entflieht schreiend) 
 
 
 Black out 
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Szene 9 
 
 Gleiches Bild. Stirnemann liegt wieder friedlich im 

Bett und scheint zu schlafen. Schwester und Arzt 
beobachten ihn. 

 
Sr Pia Es ist mir nicht recht, Herr Doktor, dass ich 

davongelaufen bin. Ich hatte einfach Angst 
Jenni Schon gut, Schwester. Ich verstehe das. Aber passen 

Sie jetzt vor allem auf, dass nichts passiert. Sehen Sie 
zu, dass keine Medikamente rumliegen - man kann nie 
wissen. Ich muss nun gehen. Nehmen Sie mich notfalls 
auf den Sucher. 

Sr Pia Darf Frau Stirnemann ihn besuchen? Sie weiss, dass er 
jetzt hier ist. 

Jenni Meinetwegen, aber nicht zu lange. - Und, bleiben Sie 
lieber in der Nähe. (ab) 

Sr Pia (für sich) Jetzt liegt er ganz friedlich da - seltsam - Ich 
habe trotzdem Angst, sobald ich mit ihm allein bin.  - - 

 
 (Es klopft, die Schwester erschrickt - Die Türe 

öffnet sich langsam) 
 
Emma Tag Schwester, darf ich eintreten? 
Sr Pia Ja bitte, kommen Sie nur, Frau Stirnemann. 
Emma Wie geht's ihm, Schwester? 
Sr Pia Recht gut. Er schläft noch, aber die Operation hat er 

gut überstanden, und er ist oft bemerkenswert aktiv. 
Emma So, aber warum schläft er denn? 
Sr Pia Nun, er hat eine beruhigende Spritze erhalten. 
Emma Schon wieder? 
Sr Pia Na ja - Er hat sie halt gebraucht. (Stille) 
Emma Ach so - Jetzt erwacht er - Aber er schaut mich ganz 

fremd an. 
Alfred Was für eine ist das? 
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Sr Pia Ich lasse Sie wohl am besten ein bisschen alleine 
zusammen - Sie können läuten - wenn nötig. (schnell 
ab) 

Alfred Wer sind Sie? 
Emma Eh Alfred, doch Emma, deine Frau. 
Alfred Wohl kaum 
Emma Aber Alfred, kennst mich denn nicht? 
Alfred Woher auch? Sie sind mir wildfremd - so eine... 

Supernova. 
Emma Eine Sup... - eine was? 
Alfred Eine Supernova - ein neuer Stern, wissen Sie (lacht) 
Emma Ach Alfred, was quatschest du da? - Zeug, das niemand 

versteht. 
Alfred (lacht wieder) Oh doch, doch - ja Sie vielleicht nicht - 

aber, wissen Sie, bei uns ist das ein klarer Fall - das ist 
- ja, wie soll ich Ihnen das erklären tja - eine 
Supernova ist eigentlich etwas sehr Helles etwas 
unbeschreiblich Helles - so ungefähr wie tausend 
Sonnen - so etwa das Gegenteil von einem Schwarzen 
Loch. 

Emma Was für ein Loch? 
Alfred (lacht wieder) Ein schwarzes - schwärzer als schwarz. 
Emma (ratlos) Ach Alfred, ich läute wieder der Schwester 

(läutet) 
Alfred Wieso sagen Sie "Alfred" zu mir? 
 
 (Schwester kommt zurück) 
 
Emma Schwester, er kennt mich nicht. Er spricht lauter 

Quatsch und lacht noch blöd dazu (bewegt), was ist 
denn los? 

Sr Pia Ja, wissen Sie, das ist völlig normal, dass er jetzt eben 
noch nicht normal ist. - Aber es ist bestimmt alles in 
bester Ordnung. 

Emma (lacht) ja sicher? (gleich wieder ernst) - sicher? 
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Sr Pia Ganz sicher. Sie müssen ihn nur recht oft besuchen - 
nie lange, aber immer wieder. Dann kennt er Sie sicher 
bald. 

Emma Glauben Sie. Aber wie geht es dann weiter? 
Sr Pia Sobald es ihm besser geht, kann er auch aufstehen, und 

dann wird er bald mit der näheren Umwelt vertraut. 
Emma So - Ja wie soll das denn gehen? 
Sr Pia Nun, fürs erste kann er in den Spitalpark und dann 

auch bald ein wenig in die Stadt. 
Emma Aha, dann kommt er gewiss auch zu uns. Wir wohnen 

ja in der Nähe. 
Sr Pia Nein! Heim darf er nicht. 
Emma Nicht? Warum denn? 
Sr Pia Das ist gegen die Ordnung. 
Emma Was für eine Ordnung? 
Sr Pia Halt die Spitalordnung. 
Alfred Wie lange bleibt jetzt die noch hier? 
Sr Pia Herr Stirnemann! Das ist doch Ihre Frau! 
Alfred Die? 
Sr Pia (zu Frau Stirnemann) Es ist wohl Zeit, dass Sie jetzt 

gehen. - Aber kommen Sie bald wieder. 
Emma Ja, es ist wohl besser, ich gehe jetzt. Also ade Alfred. 

(im Gehen) Sie meinen es ja gut, Schwester, aber es ist 
alles so seltsam - Ich habe einfach Angst - so Angst ! 

 
 
 black out 
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